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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN PFINGSTFEST, GEHALTEN AM 19. MAI 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SENDE AUS DEINEN GEIST, UND ALLES WIRD NEU GESCHAFFEN, 
UND DU WIRST DAS ANGESICHT DER ERDE ERNEUERN“
Wir begehen den fünfzigsten Tag nach Ostern, ein erneutes Osterfest, die „pentekostè heméra“, wie es im Griechischen heißt. Mit dem heutigen Tag endet die österliche Zeit. Sieben Wochen hat sie gedauert, die Osterzeit. Sie bildet den Höhepunkt des Kirchen-jahres. Wir feiern heute die Herabkunft des Heiligen Geistes auf die Apostel und auf jene, die sich ihnen auf Grund ihrer Osterverkündigung angeschlossen hatten, die Geburts-stunde der Kirche. In der Herabkunft de Heiligen Geistes fand das Mysterium unserer Er-lösung seine Vollendung. Durch unser gläubiges Gedenken erhalten wir innerlich Anteil an ihr. Die großen Ereignisse der Heilsgeschichte des Heiles bleiben wirksam bis zum „Tag des Herrn“. 
Im Pfingstgeschehen erfüllt sich die Prophetie des Alten Testamentes „In den letzten Tagen werde ich meinen Geist ausgießen über alles Fleisch“ (Joel 2, 28). Daran erinnert Petrus in seiner Pfingstpredigt (Apg 2, 17). In den Abschiedsreden hatte Jesus die Sen-dung des Heiligen Geistes verheißen (Joh 14, 16. 26). Er hatte ihn den Parakleten ge-nannt. Der Paraklet ist zum einen der Beistand oder auch der Helfer, im Lateinischen heißt der Paraklet der „advocatus“, zum anderen ist er der Tröster. Diese zweifache Be-deutung hat der Heilige Geist für die Kirche und für einen jeden von uns. Es ist die Frage, wie weit wir das realisieren im Alltag unseres Lebens, wie weit unser religiöses Leben vom Heiligen Geist geprägt ist.

*

Durch ihn wurden die Apostel am heutigen Tag erleuchtet, er erinnerte sie an das, was Jesus ihnen gesagt hatte und er gab ihnen die rechten Worte ein, dass sie das Evangeli-um den Juden und den Heiden verkünden könnten. Er stärkte sie, dass sie keine Men-schenfurcht hatten, er tröstete sie in der Verfolgung, er verlieh ihnen Geduld in den Lei-den, die über sie kommen sollten, und gab ihnen die Kraft, das Leben hinzugeben für den Glauben. 

Der Heilige Geist ist die dritte Person im Geheimnis des dreifaltigen Gottes, die Person gewordene Liebe zwischen Vater und Sohn. Wie der Vater und der Sohn ist er wahrer Gott von Ewigkeit her. Im Glaubensbekenntnis wird er als Lebensspender bezeichnet, der mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und verherrlicht wird, der durch die Propheten gesprochen hat, verbindlich. Er ist der Urgrund jeder Tugend, er entzündet in uns das Feuer der Liebe. Er gießt die Liebe Gottes in unsere Herzen ein, er befähigt die Hirten und Lehrer der Kirche, dass sie ihr Amt recht verwalten, nur dann freilich, wenn sie sich stützen lassen. Er stärkt die Märtyrer und Bekenner, dass sie ihren Glauben standhaft bekennen, und er erfüllt alle mit seinem Beistand, die sich in der Seelsorge, im Religionsunterricht und in der Krankenpflege abmühen, sofern sie sich nicht seinem Wir-ken gegenüber verschließen. Zuweilen verleiht er auch außergewöhnliche Gaben, so et-wa die Gabe der Herzenserkenntnis und die Gabe, Wunder zu wirken. Vor allem schenkt er der Kirche, den Hirten und den Gläubigen, die Gabe der Unterscheidung der Geister, wenn sie ihn darum bitten und wenn sie auf ihn hören. 
Er verleiht uns jene sieben Gaben, die schon im Alten Testament als Gaben des Gottes-geistes angesprochen worden sind, die Gaben des Verstandes, der Weisheit, des Rates, der Stärke, der Wissenschaft oder der Erkenntnis, der Frömmigkeit und der Gottesfurcht (Jes 11, 2 f). Diese Gaben sind allesamt bedeutsam für unser Leben, ganz besonders gilt das  - heute mehr denn je - für die Gabe der Frömmigkeit und für die Gabe der Gottes-furcht. Im Galaterbrief werden dann noch „die Liebe, die Freude, der Friede, die Geduld, die Freundichkeit, die Güte, die Treue, die Sanftmut und die Keuschheit“ (5, 22 f) Früchte des Gottesgeistes genannt, Haltungen, die sich einstellen, wenn der Heilige Geist unser Leben prägt.

Alles Gute, das in der Welt geschieht, im Großen wie im Kleinen, das bewirkt der Heilige Geist. Die Kirchenväter nennen ihn deshalb einfach das „donum“, das Geschenk, die Ga-be. Darum kommt er nicht nur an Pfingsten in die Welt. Bereits am Morgen der Schöp-fung, als „die Finsternis über der Urflut lag“, so sagt es die Heilige Schrift des Alten Testamentes, als alles noch „wüst und leer“, als alles noch ein „Tohuwabohu“ war, da schwebte er, der Geist Gottes, „über den Wassern (Gen 1, 2).

Zu uns, zu einem jeden von uns, ist der Heilige Geist zum ersten Mal in der heiligen Taufe gekommen, das war unser erstes Pfingstfest, und in der heiligen Firmung wurde unsere Gemeinschaft mit dem Heiligen Geist besiegelt, das war unser zweites Pfingstfest. Wenn wir uns heute auf das Geheimnis jenes Pfingsttages besinnen, der die Erlösung vollen-dete, erneuern wir daher gewissermaßen unsere Taufe und unsere Firmung. 
Ein Christ wird man durch die Mitteilung des Heiligen Geistes, und die Kirche ist ein Ge-schöpf des Heiligen Geistes, wir nannten die Herabkunft des Heiligen Geistes die Ge-burtsstunde der Kirche. Darum kann die Kirche auch nur da erneuert werden, wo sie sich öffnet für das Wirken des Heiligen Geistes, wo sie sich ihm nicht widersetzt, wo sie nicht menschliche Weisheit an die Stelle der Weisheit Gottes setzt, wo sie nicht die Botschaft der Kirche an die Erwartung der Menschen anpasst und sie verwässert, um sie attraktiver zu machen.

Der Widerstand gegen das Wirken des Heiligen Geistes, er bestimmt heute weite Kreise in der Kirche, nicht nur in der Praxis, sondern auch und vor allem in der Theorie. In der Auseinandersetzung des Erzmärtyrers Stephanus mit denen, die ihm nach dem Leben trachteten, erklärt dieser „immerfort widersteht ihr dem Heiligen Geist“ (7, 51). Sie wider-stehen dem Heiligen Geist, die Kirchenreformer, die die Augen verschließen vor den eigentlichen Problemen des Christentums und der Kirche in unseren Tagen, die meinen, mit der Gleichschaltung der Kirche mit der Welt sei es getan oder mit der Anpassung an die reformatorischen Gemeinschaften, an viele von ihnen. Auch jene widerstehen inde-ssen dem Heiligen Geist, die „päpstlicher sein wollen als der Papst“, die dem Papst den Gehorsam verweigern, die es besser wissen wollen, was der Glaube der Kirche ist.
In erster Linie ist der Heilige Geist dem Lehramt der Kirche verheißen, das aber kulmi-niert im Allgemeinen Konzil einerseits und im Papsttum andererseits, wobei es das Lehr-amt des Konzils nicht ohne den Papst gibt. Der Heilige Geist ist da, wo man sich im Ge-horsam dem Lehramt und der Glaubensverkündigung der Kirche unterwirft. Nicht ist er da, wo man den Glauben nach eigenem Geschmack produziert oder poliert oder willkür-lich reduziert.
Christus spricht von der Sünde wider den Heiligen Geist, die weder in diesem noch in je-nem Leben verziehen werden kann (Mt 12, 32). Sie begehen wir dann, wenn wir der er-kannten Wahrheit widerstehen. 
Der Heilige Geist ist der Geist der Wahrheit, als solchen kündigt ihn Jesus an in seinen Abschiedsreden. Er wird die Jünger Jesu in alle Wahrheit einführen. Er will die Menschen zur Wahrheit führen durch seine Kirche, die nicht unsere ist, wie man immer wieder hören kann, sondern die Seine, und er will sie in der Wahrheit erhalten. 

*
Der Heilige Geist ist der Beistand und Tröster für die Kirche als Ganze und für einen je-den Einzelnen. Er wirkt heute nicht weniger als in früheren Zeiten. Allein, wir müssen uns von ihm führen lassen. Es gilt, dass wir aus der Taufgnade und aus der Firmgnade her-aus leben. In der Taufe und in der Firmung wurde uns der Heilige Geist geschenkt, wie er den in Jerusalem Versammelten am 1. Pfingsttag geschenkt wurde, hat er Wohnung in uns genommen. Im Römerbrief ermahnt uns der heilige Paulus, dass wir uns vom Geist Gottes leiten lassen (Rö 8, 14). Vor wenigen Tagen rief der Heilige Vater uns dazu auf, je-den Tag um den Heiligen Geist zu beten, damit er uns das Herz öffne für die Wahrheit. Dabei erklärte er, das setze voraus, dass wir die Heilige Schrift betrachten, den Kate-chismus studieren und die heiligen Sakramente regelmäßig empfangen und dass wir das Gebet zur Grundmelodie unseres Lebens machen (Generalaudienz vom 15. Mai 2013). 
Täglich sollten wir auch zum Heiligen Geist beten und uns ihm weihen. Vor dem Evange-lium haben wir soeben die Pfingstsequenz gebetet. Am Beginn dieser heiligen Messe ha-ben wir einige Strophen des Hymnus „Komm, Schöpfer Geist“ gesungen, er stammt aus dem 9. Jahrhundert. Am Ende dieser heiligen Messe werden wir diesen Hymnus in einer anderen, in einer bekannteren Version singen. Diese zwei Gesänge sollten zum täglichen Gebetsschatz des lebendigen Katholiken gehören. Als Stoßgebet empfiehlt sich dabei der Vers aus dem Psalm 103: „Sende aus deinen Geist, und alles wird neu geschaffen, und du wirst das Angesicht der Erde erneuern“ (Ps 103, 30). Amen.
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